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97. Vortrag 
(22.01.2013) 

ahrimanische und luziferische Doppelgänger  

Der ahrimanische Doppelgänger ergreift unseren Leib kurz vor der Geburt und steht in 
Zusammenhang mit den elektrischen Kräften in unserem Organismus. Kurz vor dem Tod ist er 
gezwungen, den Leib zu verlassen.  

"Also der Mensch kommt recht sehr mit seinem Organismus, mit dem er sich bekleidet, in diese Welt 
herein, ohne daß er mit seiner Seele hinunterlangt in diesen Organismus. Dafür ist aber auch 
Gelegenheit vorhanden, daß kurze Zeit bevor wir geboren werden - nicht sehr lange bevor wir 
geboren werden -, außer unserer Seele noch ein anderes geistiges Wesen Besitz ergreift von 
unserem Leib, von dem unterbewußten Teil unseres Leibes. Das ist schon mal so: kurze Zeit bevor 
wir geboren werden, durchsetzt uns ein anderes, wir würden nach unserer Terminologie heute sagen, 
ein ahrimanisches Geisteswesen. Das ist ebenso in uns wie unsere eigene Seele. Diese 
Wesenheiten, welche ihr Leben gerade dadurch zubringen, daß sie die Menschen selber dazu 
benützen, um da sein zu können in der Sphäre, in der sie da sein wollen, diese Wesenheiten haben 
eine außerordentlich hohe Intelligenz und einen ganz bedeutsam entwickelten Willen, aber gar kein 
Gemüt, nicht das, was man menschliches Gemüt nennt. - Und wir schreiten schon so durch unser 
Leben, daß wir unsere Seele haben und einen solchen Doppelgänger, der viel gescheiter ist, sehr viel 
gescheiter ist als wir, sehr intelligent ist, aber eine mephistophelische Intelligenz hat, eine 
ahrimanische Intelligenz hat, und dazu einen ahrimanischen Willen, einen sehr starken Willen, einen 
Willen, der den Naturkräften viel näher steht als unser menschlicher Wille, der durch das Gemüt 
reguliert wird.  

Im 19. Jahrhundert hat die Naturwissenschaft entdeckt, daß das Nervensystem von elektrischen 
Kräften durchsetzt ist. Sie hatte recht, diese Naturwissenschaft. Aber wenn sie glaubte, wenn die 
Naturforscher glauben, daß die Nervenkraft, die zu uns gehört, die für unser Vorstellungsleben die 
Grundlage ist, irgendwie mit elektrischen Strömen zu tun hat, welche durch unsere Nerven gehen, so 
haben sie eben unrecht. Denn die elektrischen Ströme, das sind diejenigen Kräfte, die von dem 
Wesen, das ich eben jetzt geschildert habe, in unser Wesen hineingelegt werden, die gehören 
unserem Wesen gar nicht an: wir tragen schon auch elektrische Ströme in uns, aber sie sind rein 
ahrimanischer Natur.  

Diese Wesenheiten von hoher Intelligenz, aber rein mephistophelischer Intelligenz, und von einem der 
Natur mehr verwandten Willen, als es für den menschlichen Willen gesagt werden kann, die haben 
einmal aus ihrem eigenen Willen heraus beschlossen, nicht in jener Welt leben zu wollen, in der sie 
durch die weisheitsvollen Götter der oberen Hierarchie zu leben bestimmt waren. Sie wollten die Erde 
erobern, sie brauchen Leiber; eigene Leiber haben sie nicht: sie benützen so viel von den 
menschlichen Leibern, als sie benützen können, weil die menschliche Seele eben nicht ganz den 
menschlichen Leib ausfüllen kann.  

Diese Wesenheiten also können, so wie sich der menschliche Leib entwickelt, zu einer bestimmten 
Zeit bevor der Mensch geboren wird, gewissermaßen in diesen menschlichen Leib hinein, und unter 
der Schwelle unseres Bewußtseins begleiten sie uns. Sie können nur eines im menschlichen Leben 
absolut nicht vertragen: sie können nämlich den Tod nicht vertragen. Daher müssen sie diesen 
menschlichen Leib, in dem sie sich festsetzen, immer auch, bevor er vom Tode befallen wird, 
verlassen. Das ist eine sehr herbe Enttäuschung immer wiederum, denn sie wollen gerade das sich 
erobern: in den menschlichen Leibern zu bleiben über den Tod hinaus. Das wäre eine hohe 
Errungenschaft im Reiche dieser Wesenheiten; das haben sie zunächst nicht erreicht.  

Wäre das Mysterium von Golgatha nicht geschehen, wäre der Christus nicht durch das Mysterium von 
Golgatha gegangen, so wäre es längst so auf der Erde, daß diese Wesenheiten sich die Möglichkeit 
erobert hätten, im Menschen auch drinnen zu bleiben, wenn dem Menschen der Tod karmisch 
vorbestimmt ist. Dann hätten sie überhaupt über die menschliche Entwickelung auf der Erde den Sieg 
davongetragen, und sie wären Herren der menschlichen Entwickelung auf der Erde geworden.  

Das ist etwas von einer ungeheuer tiefgehenden Bedeutung: einzusehen diese Zusammenhänge 
zwischen dem Durchgehen des Christus durch das Mysterium von Golgatha und diesen Wesenheiten, 
die den Tod in der Menschennatur erobern wollen, aber ihn heute noch nicht vertragen können; die 
sich immer hüten müssen, im Menschenleibe zu erleben die Stunde, wo der Mensch vorbestimmt hat 
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zu sterben, hüten müssen, seinen Leib über diese Todesstunde hinaus zu erhalten, das Leben seines 
Leibes über diese Todesstunde hinaus zu verlängern." (Lit.: GA 178, S 58ff)  

Der ahrimanische Doppelgänger ist der Urheber aller physischer Krankheiten, die spontan aus 
dem Inneren hervorbrechen, während der luziferische Doppelgänger alle psychischen 
Erkrankungen hervorruft.  

"Denn dieser Doppelgänger, von dem ich gesprochen habe, der ist nichts mehr und nichts weniger als 
der Urheber aller physischen Krankheiten, die spontan aus dem Innern hervortreten, und ihn ganz 
kennen, ist organische Medizin. Die Krankheiten, die spontan, nicht durch äußere Verletzungen, 
sondern spontan von innen heraus im Menschen auftreten, sie kommen nicht aus der menschlichen 
Seele, sie kommen von diesem Wesen. Er ist der Urheber aller Krankheiten, die spontan aus dem 
Innern hervortreten; er ist der Urheber aller organischen Krankheiten. Und ein Bruder von ihm, der 
allerdings nicht ahrimanisch, sondern luziferisch geartet ist, der ist der Urheber aller neurasthenischen 
und neurotischen Krankheiten, aller Krankheiten, die eigentlich keine Krankheiten sind, die nur, wie 
man sagt, Nervenkrankheiten, hysterische Krankheiten und so weiter sind." (Lit.: GA 178, S 61)  

Der ahrimanische Doppelgänger steht auch in engem Zusammenhang mit den elektrischen und 
magnetischen Kräften der Erde.  

"Diese Wesen, die als solche ahrimanisch-mephistophelische Wesen von dem Menschen eine kurze 
Zeitstrecke, bevor er geboren ist, Besitz ergreifen, die haben ihre ganz besondere Geschmacksnatur. 
Da gibt es solche Wesenheiten, denen ganz besonders die östliche Halbkugel, Europa, Asien, Afrika 
gefallen; die wählen sich solche Menschen, die dort geboren werden, um ihre Leiber zu benützen. 
Andere wählen sich Leiber, die auf der westlichen Halbkugel, in Amerika geboren werden. Dasjenige, 
was wir Menschen in einem schwachen Abbilde als Geographie haben, das ist für diese Wesenheiten 
lebendiges Prinzip ihres eigenen Erlebens; danach richten sie ihren Wohnsitz ein." (Lit.: GA 178, S 63)  

Besonders stark wirken diese Kräfte in Amerika auf den Doppelgänger.  

"Denn die deutlichsten Beziehungen zum Doppelgänger gehen aus von demjenigen Gebiete der Erde, 
das vom amerikanischen Kontinente bedeckt ist; und in den älteren Jahrhunderten fuhr man mit 
norwegischen Schiffen hinüber nach Amerika und studierte da drüben Krankheiten. Von Europa aus 
wurden in Amerika gewissermaßen die unter dem Einflusse des Erdenmagnetismus bewirkten 
Krankheiten studiert. Und der geheimnisvolle Ursprung der älteren europäischen Medizin, der ist da zu 
suchen. Da konnte man den Verlauf beobachten, den man nicht hätte beobachten können in Europa, 
wo die Menschen empfindlicher waren gegen die Einflüsse des Doppelgängers." (Lit.: GA 178, S 66)  

"Dasjenige Gebiet, wo am meisten Einfluß hat auf den Doppelgänger das, was von unten 
heraufströmt, und wo es dadurch, daß es beim Doppelgänger am meisten Verwandtschaft eingeht mit 
dem Ausströmenden, also sich auch wieder der Erde mitteilt, das ist dasjenige Erdengebiet, wo die 
meisten Gebirge nicht von Westen nach Osten, in der Querrichtung hin, sondern wo die Gebirge 
hauptsächlich von Norden nach Süden gehen - denn das hängt auch mit diesen Kräften zusammen -, 
wo man den magnetischen Nordpol in der Nähe hat. Das ist das Gebiet, wo vor allen Dingen 
Verwandtschaft entwickelt wird mit der mephistophelisch-ahrimanischen Natur durch die äußeren 
Verhältnisse. Und durch diese Verwandtschaft wird vieles bewirkt in der fortschreitenden Entwickelung 
der Erde. Der Mensch darf heute nicht blind durch die Entwickelung der Erde gehen; er muß solche 
Verhältnisse durchschauen. Europa wird sich zu Amerika nur dann in ein richtiges Verhältnis setzen 
können, wenn solche Verhältnisse durchschaut werden können, wenn man weiß, welche 
geographischen Bedingtheiten von dorther kommen. Sonst aber, wenn Europa fortfahren wird, in 
diesen Dingen blind zu sein, dann wird es mit diesem armen Europa so gehen, wie es mit 
Griechenland gegenüber Rom gegangen ist. Das darf nicht sein; die Welt darf nicht geographisch 
amerikanisiert werden." (Lit.: GA 178, S 70)  

Am wenigsten sind diese Kräfte, die den ahrimanischen Doppelgänger stärken, in Russland 
vorhanden.  

"Im Osten Europas ist verhältnismäßig wenig Neigung rein durch das, was von der Erde ausströmt, 
denn das Russentum zum Beispiel hängt wohl innig zusammen gerade durch den Boden, aber es 
nimmt ganz besondere Kräfte aus dem Boden heraus auf, und zwar Kräfte, die nicht von der Erde 
kommen. Das Geheimnis der russischen Geographie besteht darinnen, daß das, was der Russe von 
der Erde aufnimmt, zuerst das der Erde mitgeteilte Licht ist, das von der Erde wieder zurückgeht. Also 
der Russe nimmt eigentlich aus der Erde dasjenige auf, was aus den äußeren Regionen zu der Erde 
erst hinströmt; der Russe liebt seine Erde, aber er liebt sie eben aus dem Grunde, weil sie ihm ein 
Spiegel ist des Himmels. Dadurch aber hat der Russe, wenn er noch so territorial gesinnt ist, in dieser 
territorialen Gesinnung etwas - wenn es auch heute noch auf einer kindlichen Stufe ist - 
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außerordentlich Kosmopolitisches: weil die Erde, indem sie sich durch den .Weltenraum bewegt, mit 
allen möglichen Partien des Erdenumkreises in Beziehung kommt. Und wenn man nicht dasjenige in 
die Seele aufnimmt, was von unten nach oben strömt in der Erde, sondern dasjenige, was von oben 
nach unten und wiederum hinaufströmt, dann ist es etwas anderes, als wenn man aufnimmt das, was 
- direkt von der Erde ausströmend - in eine gewisse Verwandtschaft zur Menschennatur gesetzt wird. 
Das aber, was der Russe an seiner Erde liebt, womit er sich durchdringt, das gibt ihm manche 
Schwäche, aber auch vor allen Dingen eine gewisse Fähigkeit, jene Doppelgängernatur zu 
überwinden, von der ich Ihnen vorhin gesprochen habe." (Lit.: GA 178, S 69)  

Der große Hüter der Schwelle 

Es gibt im Wesentlichen nicht nur einen, sondern zwei verschiedene «Hüter der Schwelle», die dem 
heutigen Menschen, sofern er dafür noch nicht reif ist, den unmittelbare Einblick in die geistige Welt 
verwehren:  

"Es gibt nicht nur einen, sondern im wesentlichen zwei, einen «kleineren» und einen «größeren» 
«Hüter der Schwelle». Dem ersteren begegnet der Mensch dann, wenn sich die Verbindungsfäden 
zwischen Willen, Denken und Fühlen innerhalb der feineren Leiber (des Astral- und Ätherleibes) so zu 
lösen beginnen, wie das im vorigen Kapitel gekennzeichnet worden ist. Dem «größeren Hüter der 
Schwelle» tritt der Mensch gegenüber, wenn sich die Auflösung der Verbindungen auch auf die 
physischen Teile des Leibes (namentlich zunächst das Gehirn) erstreckt." (Lit.: GA 010, S 193)  

Die sinnliche Außenwelt legt sich wie ein Schleier über das Geistige, das in der Natur waltet. Es ist der 
große Hüter der Schwelle, der uns zunächst davon abhält, bewusst in den geistigen Makrokosmos 
einzutreten.  

Suchen wir unser eigenes Wesen, den Mikrokosmos, zu ergründen, tritt uns, ohne dass wir uns 
dessen zunächst bewusst werden, der kleine Hüter der Schwelle entgegen. Im Inneren erlebt der 
Mensch zwar Geistiges und Seelisches, nämlich seine Gedanken, Gefühle, Willensimpulse usw. Aber 
diese zeigen ihm sein eigenes geistiges Wesen nicht in ihrer wahren Gestalt, sondern verhüllen es so, 
dass der Mensch seinem eigenen Wesen nicht unvorbereitet gegenübertreten kann.  

"Der Hüter der Schwelle" nannte Rudolf Steiner auch sein drittes Mysteriendrama, in dem er auch 
zwei Hütergestalten auftreten lässt. Der kleine Hüter tritt dort als Doppelgänger dem Geistesschüler 
Johannes Thomasius entgegen und begleitet ihn bei seiner weiteren geistigen Entwicklung. Die zweite 
Wächtergestalt, die im Drama als der Hüter der Schwelle bezeichnet wird, ist der Beherrscher des 
Doppelgängers, die allerdings noch nicht ganz identisch ist mit der erhabenen Lichtgestalt des großen 
Hüters, aber doch einen Schritt auf dem Weg zur Begegnung mit diesem bedeutet. Tatsächlich gibt es 
nicht nur einen kleinen Hüter und einen großen Hüter der Schwelle, sondern beide Hüter können sich 
in mehreren Erscheinungsformen offenbaren, die den jeweiligen Entwicklungsgrad des 
Geistesschülers widerspiegeln.  

Die erste, noch sehr traumbildartige Begegnung des Johannes Thomasis mit seinem Doppelgänger 
wird bereits im 2. Bild von „Die Pforte der Einweihung“ geschildert, begleitet durch die bestäbndige 
Mahnung, die ihm aus der ganzen Natur entgegentönt: 

„O Mensch, erkenne dich!“ 

Der große Hüter der Schwelle zeigt auch ein Bild des ursprünglichen Menschen, wie er war, ehe 
er durch den Sündenfall zur ersten irdischen Inkarnation herabgestiegen ist:  

"Nehmen wir an, jemand gelangt, nachdem er sich die Fähigkeit angeeignet hat, die gekennzeichnete 
Grenze zu überschreiten, von der Sinneswelt in die übersinnliche Welt hinein. An der Grenze früge er 
sich: Was muß ich jetzt zurücklassen, wenn ich mich auskennen will in der übersinnlichen Welt? Ich 
muß zurücklassen - so kann er sich bei guter Selbstbesinnung sagen - eigentlich alles, was ich in den 
verschiedenen Inkarnationen vom Erdenurbeginn an bis in die Jetztzeit auf der Erde erlebt, gelernt, 
mir angeeignet habe. Das muß ich hier ablegen, denn ich betrete eine Welt, in welcher das, was man 
innerhalb der Inkarnationen lernen kann, keinen Sinn mehr hat. Es ist leicht, möchte ich sagen, so 
etwas auszusprechen; es ist leicht, so etwas anzuhören; es ist leicht, das in Begriffsabstraktionen zu 
fassen. Aber es ist eine ganze innere Welt, so etwas zu empfinden, zu fühlen, zu erleben: alles dort 
abzulegen wie die Kleider, was man in all den Inkarnationen in dem Sinnensein sich angeeignet hat, 
um in eine Welt hineinzugehen, innerhalb welcher das alles keinen Sinn mehr hat. Hat man diese 
Empfindung lebendig, dann hat man auch eine lebendige Erfahrung - wirklich nichts, was mit 
irgendeiner Theorie zusammenhängt -, wie man sie hat, wenn man in der wirklichen Welt eben einem 
wirklichen Menschen gegenübertritt, den man kennenlernt, indem er zu einem spricht, sich zu einem 
verhält, den man nicht kennenlernt, indem man sich von ihm Begriffe konstruiert, sondern indem er mit 
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einem lebt. So steht man an der Grenze zwischen Sinnensein und Geistessein nicht einem 
Begriffssystem, sondern einer Realität gegenüber, die nur als eine übersinnliche Realität wirkt, aber so 
konkret, so lebendig wie ein Mensch: das ist der Hüter der Schwelle. Er ist da als ein konkretes, reales 
Wesen. Und lernt man ihn kennen, so lernt man ihn auch kennen als ein Wesen, das in die Kategorie 
von Wesen gehört, die in einer gewissen Weise mitgemacht haben das Leben vom Erdenurbeginn, 
dann aber nicht dasjenige mitgemacht haben, was man als Seelenwesen erlebt. Das ist das Wesen, 
das in dem Mysteriendrama «Der Hüter der Schwelle» dramatisiert werden sollte mit den Worten:  

Bekannt ist dir, der dieses Reiches Schwelle
Behüten muß seit Erdenurbeginn, 
Was, um es zu betreten, Wesen brauchen,
Die deiner Zeit und deiner Art gehören.  

Dieses «deiner Zeit und deiner Art» ist etwas, was aus dem Wesen der Sache heraus folgt. Andere 
Zeiten und andere Art haben die Menschen - andere Art und andere Zeiten haben die Wesen, die in 
einer gewissen Weise getrennt gegangen sind von den Wegen der Menschheit seit dem 
Erdenurbeginn. Da kommen wir mit einem Wesen zusammen, demgegenüber man sich sagt: Ich habe 
ein Wesen vor mir, das erfährt und erlebt vieles in der Welt; aber es beschäftigt sich nicht mit dem, 
was man an Liebe, an Schmerzen und Pein, aber auch an Fehlern und Unmoralischem auf der Erde 
erleben kann; es weiß nichts und will nichts wissen von dem, was sich abgespielt hat in der 
menschlichen Grundwesenheit bis jetzt. Die christliche Überlieferung drückt diesen Tatbestand 
dadurch aus, daß sie sagt: Vor dem Geheimnis der Menschwerdung verhüllten diese Wesenheiten ihr 
Antlitz. Eine ganze Welt ist in dem Unterschiede zwischen diesen Wesenheiten und den menschlichen 
Wesenheiten ausgedrückt.  

Und nun kommt eine Empfindung, die man unmittelbar hat, die sich so einstellt, wie wenn man einem 
Menschen gegenüber, der blonde Haare hat, die unmittelbare Empfindung hat: der hat blonde Haare. 
So tritt die Empfindung auf: Dadurch, daß du durch die Erdenkulturen durchgegangen bist, hast du dir 
notwendigerweise Unvollkommenheiten angeeignet, aber du mußt wieder zurückkommen zu dem 
ursprünglichen Zustand, mußt auf der Erde den Weg wieder zurückfinden, und dieses Wesen kann dir 
das zeigen, weil es deine Fehler nicht angenommen hat. Jetzt steht man einem Wesen gegenüber wie 
einem wirklichen Vorwurf, groß und grandios, wie ein Ansporn zu dem, was man nicht ist. Das zeigt 
einem dieses Wesen in lebendigster Weise, und da kann man sich ganz ausgefüllt fühlen vor dem 
Wesen von dem Wissen dessen, was man ist oder nicht ist. Da steht man dem lebendigen Vorwurf 
gegenüber. In die Klasse der Erzengel, der Archangeloi, wie wir sagen, gehört dieses Wesen. Es ist 
eine ganz reale Begegnung, und sie veranlaßt, daß einem plötzlich vor Augen tritt, was man als 
Erdenmensch im Sinnensein geworden ist. Selbsterkenntnis ist es zugleich im wahrhaftigen, 
umfassendsten Sinne. Sich selbst schaut man, wie man ist, und sich selbst schaut man, wie man nun 
werden soll!" (Lit.: GA 138, S 61ff)  

Mit kann diese Erzengelwesenheit mit Phanuel identifizieren, dem Schutzgeist der 
Einzuweihenden. Er wird im apokryphen Buch Henoch erwähnt und meist mit Uriel gleichgesetzt; 
Rudolf Steiner sieht sie allerdings als unterschiedliche geistige Wesenheiten.  

"Es sind ja dem heutigen Menschenbewußtsein wie eine Sage aus ferner Urzeit noch bekannt Uriel, 
Gabriel, Raphael und Michael; aber Sie brauchen nur im Buche Henoch nachsehen, um die Namen 
noch anderer Archangeloi zu finden. So war nämlich auch einer der Erzengel Phanuel, der nicht nur 
die Aufgabe hatte, irgendeinen Volksstamm zu lenken, sondern auch noch eine andere. Die 
Einweihung besteht darin, daß der Mensch zu einem immer höheren Bewußtsein hinaufzusteigen sich 
bestrebt, und schon jetzt im Laufe der Erdenevolution zu einem immer höheren Bewußtsein aufsteigt. 
Nun wußten die Leute in den Einweihungsstätten sehr wohl, daß dazu auch wiederum lenkende und 
leitende Kräfte gehörten. Daher brachten sie diejenigen, die eingeweiht werden sollten, unter den 
Schutz desjenigen Archangelos, den man Phanuel nannte. Er war der Beschützer, der angerufen 
wurde von denjenigen, welche die Einweihung anstrebten." (Lit.: GA 102, S 144)  

 


